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Vorwort

Das Männliche ist von Geburt an das immer
schon andere, das vonBeginn an infrage stehen-
de, das strukturell krisenhafte Geschlecht.

Matthias Franz, 20151

»Der andereMann« – was soll das? Eine Abhandlung über Nebenbuhler? Oder
über eine Fantasiegestalt? Oder ein Konzept, wie er nun genau aussehen soll, der
»neue Mann«? Nein! Ganz einfach: Es geht um einen alternativen Blick auf
Männer, der sie anders zeigt, als sie in Medien, Alltagsbewusstsein, Talkshows,
Fachliteratur und gelegentlich auch in derWissenschaft dargestellt werden. Häu-
fig sind diese Bilder entweder heldenhaft, klischeehaft, unreflektiert oder auch
lächerlich, abwertend, einseitig gendertheoretisch gefärbt oder moralisierend:
Männer als »miserables Geschlecht« (Aigner, 2010), das für dieMissstände zwi-
schen den Geschlechtern und im Verlauf der Geschichte des Patriarchats an viel
Unheil beteiligt oder für Unheil verantwortlich ist. Männer wurden und werden
deshalb auch heutzutage oft geschmäht – bis hin zu demmassenwirksamen Song
der Rockgruppe Die Ärzte mit dem Titel Männer sind Schweine, der im Jahr
1999 – offenbar noch fernab jeglicher politischen Korrektheit – immerhin als
»ECHO-Rock-Pop-Single« des Jahres ausgezeichnet wurde.

Ja: Männer verursachen deutlich mehr Gewalt, mehr Verkehrsunfälle, welt-
weit mehr Ausbeutung, mehrUnterdrückung undUnrecht, andererseits begehen
sie auch mehr Suizide und gesundheitliche Selbstschädigung, liegen also der All-
gemeinheit auchmehr auf der Tasche als Frauen. Auch in der Genderforschung –
zu weiten Teilen Frauenforschung – kommen Männer meistens eher schlecht
weg: Die »Hegemonie«, also strukturell festgezurrte Herrschaft, der alle – ob
sie es merken oder nicht – unterworfen sind, ist eines der herausragenden Merk-

1 Franz, M. (2015). Was macht den männlichen Rollenkäfig so stabil? In M. Moser & A. Kar-
ger (Hrsg.), Angstbeißer, Trauerkloß, Zappelphilipp? Seelische Gesundheit bei Männern und
Jungen (S. 179–206). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, S. 181.
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male, von denen da die Rede ist, aber auch ansonsten geht es meistens um eine
beklagenswerte Negativspirale an Eigenschaften undMerkmalen.

Aber ist das alles? Oder ist das nicht doch zu einseitig, zu unausweichlich, zu
negativ, zu verständnislos? Liegt vielem, was über Männer an Problematischem
undNegativem gesagt und geschriebenwird, nicht auch gesellschaftliche Verhält-
nisse zugrunde, die Männer zuerst einmal so gemacht haben und sie schließlich
auch selbst zu Unterdrückten machen?

Die Verhaltensmuster und das Scheitern von Männern sollten nicht nur Ge-
genstände patriarchatskritischer Analyse, so notwendig und begrüßenswert diese
ist, sondern auch Gegenstand von Verständnis und Anliegen von wohlwollenden
Veränderungswünschen sein. Und abseits alles Kritisierens- und Verändernswer-
ten, aber umso wichtiger: Gibt es nicht auch – trotz des patriarchalen Systems,
das zunehmend zu bröckeln scheint – viele positive Merkmale und Leistungen
von Männern für die Gesellschaft und Kultur, viele engagierte, sensible, fürsorg-
liche und emanzipierte, frauen- und kinderfreundliche Männer, die mit Gewalt,
Unterdrückung und Ausbeutung nichts zu tun haben und zu tun haben wollen?

DiesenFragen soll diesesBuch gewidmet sein. SeinTitel»Der andereMann«
soll neugierig machen auf einen anderen, positiv gefärbten, unterstützenden und
vertrauensvollen Blick auf Männer, wie er uns in Feuilleton, Alltagsdiskussionen
und auch in der Sozialwissenschaft schon weitgehend abhandengekommen zu
sein scheint. Es sollen alternative Sichtweisen auf Männer undMännlichkeit, auf
ihr Werden, auf ihre Widersprüche und Schwierigkeiten, auf ihr Anderssein, auf
ihre Möglichkeiten und Grenzen – und somit auch auf eine andere Geschlech-
terpolitik (Markus Theunert) angeregt werden.

Die Beiträge ranken sich des Weiteren um Grundsatzfragen über Männlich-
keit und Geschlecht (Josef Christian Aigner), um das Werden von Männern
(Reinhard Winter), um Bezüge zwischen Männlichkeit und Vatersein (Ivo Knill,
Helmut deWaal, Hans-GeertMetzger), um ungewöhnliche Berufswege vonMän-
nern (Josef Christian Aigner und Gerald Poscheschnik), um Fragen des Leidens
und der Bedürftigkeit (Gotthard Bertsch und Martin Christandl, Eduard Waid-
hofer), um das weithin noch wenig entdeckte oder vernachlässigte Gebiet der
Männerbildung (Hans Prömper) sowie um anthropologische und philosophische
Aspekte der Geschlechterdifferenz und der Geschlechterpolitik (Peter Stöger und
Johannes Berchtold).

Das Buch will so etwas wie ein Lesebuch sein – eine bunte Mischung von
Beiträgen, in der neben Fachaufsätzen auch narrative, aus der Lebens- und beruf-
lichen Praxis schöpfende Berichte, persönliche biografische Schilderungen und
philosophische sowie geschlechterpolitische Abhandlungen Platz haben sollen –

Vorwort
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für jedenund jede etwas!Es ist zwar ausschließlich vonMännernverfasst,wie auch
Frauenanliegen zunächst von Frauen untereinander verhandelt und vorgetragen
wurden – aber natürlich nicht nur fürMänner gedacht, sondern für alle, die in der
Gesellschaft, Politik undWissenschaft amWeiterkommen geschlechterreflektier-
ter, geschlechtergerechterer und geschlechterpolitischer Initiativen interessiert
sind.

Dazu und zu Diskussionen über eine andere Männlichkeit will es – fernab
festgefahrener theoretischer oder politischer Konzepte – ermuntern.

Innsbruck, im Sommer 2016
Josef Christian Aigner

Vorwort
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Der andereMann
Vom schwierigen Umgangmit Unterschieden

Josef Christian Aigner

ÜberMänner liest und hört man heute eineMenge wenig schmeichelhafter, eher
bedenklich stimmender, manchmal auch mit einer gehörigen Portion Verächt-
lichmachung (»Misandrie«) versehener Abhandlungen. Danach sind Männer
häufig negativ konnotiert, Täter, Gefühlsanalphabeten, gewalttätig, machtgierig-
hegemonial usw. Diese Tendenzen reichen bis in die akademische Welt von
Genderforschung und Geschlechterpolitik hinein. Harald Martenstein, vielgele-
sener und auch vielverdammter ZEIT-Journalist hat einmal geschrieben: »Wer
mit Genderforscherinnen ins Gespräch kommen will, darf sich nicht daran stö-
ren, dass das Wort ›männlich‹ durchgängig negativ besetzt ist« (Martenstein,
2013, S. 14). Teilweise enthalten zumindest die populären Diskurse auch recht
abwertende Pauschalurteile, die dem weiblichen Geschlecht gegenüber in ih-
rer Verallgemeinerung nicht nur genauso ungerechtfertigt, sondern heute wohl
schlicht undenkbar wären. Männer – so hat es den Anschein, wenn man zum
Beispiel bis heute von niemandem beeinspruchte Grußpostkarten zur Verächt-
lichmachung von Männern studiert – sind von einer »political correctness«-
Anforderung, wie wir sie Frauen gegenüber für selbstverständlich halten, noch in
keiner vergleichbarenWeise geschützt.

Männer haben andererseits – sowohl hinsichtlich ihrer selbstreflexiven Veror-
tung inGesellschaft undPrivatheit, als auch diewissenschaftliche sowie politische
Artikulation ihrer Veränderungswünsche betreffend – ein gewaltiges Defizit im
Vergleich zur Frauenbewegung aufzuweisen. Deshalb wundert es auch nicht
weiter (obwohl dringendAbhilfe nötig wäre), dassMännerinitiativen bei der Ver-
teilung vonRessourcen und Positionen zuGenderfragen imNachteil sind. Dieser
Umstand des zeitlichen Verzugs eines entsprechenden Einsatzes aufseiten enga-
gierter Männer muss in Betracht gezogen werden, wenn über ungleiche Mittel-
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oder Postenverteilung im Bereich der Geschlechterpolitik zu Lasten der Männer
geklagt wird. Wenn also »Gender-Mainstreaming«, ein Wortfeld, das selbstver-
ständlich immer beide (sozialen) Geschlechter und die Berücksichtigung von
deren Interessen umfassen sollte, fast ausschließlich für Frauenangelegenheiten
reserviert scheint, dann hat das nicht nur einen verbreiteten einseitigen Blick
vieler zuständiger Fachleute oder überkorrekter PolitikerInnen zur Grundlage,
sondern auchmit diesemNachhinkenmännlicher Bemühungen zu tun. So etwas
wie die extrem unausgewogene Verteilung der sogenannten »Genderprofessu-
ren« an deutschen und österreichischen Universitäten mit nur sehr vereinzelten
oder gar keinen männlichen Inhabern dieser Stellen ist allerdings der wirklich
fragwürdige Höhepunkt solcher Einäugigkeit der Verteilung von Veränderungs-
potenzial: Vonden rund190Gender-Lehrstühlen inDeutschland ist lediglich ein
einzigermit einemMann besetzt (vgl. Aigner, 2015a). Überhaupt scheintmir der
akademische Bereich, in dem ich seit Jahrzehnten tätig bin, besonders betroffen
von einseitiger Verfolgung von Gender-Interessen, wobei ich mich des Eindrucks
nicht erwehren kann, dass manche Kollegen Angst hätten, sich hier mehr in den
Diskurs und die immer konflikthafteMaterie hineinzubegeben und sich stattdes-
sen liebermit den gegenwärtigenBedingungen abfinden, umnicht selbst Schaden
zu erleiden (was Markus Theunert 2013 in seinem Buch Co-Feminismus und
auch in seinem Beitrag im vorl. Buch scharfsinnig analysiert hat). Auch inhaltlich
werden an diesen Gender-Lehrstühlen bis auf sogenannte »profeministische«
Studien über Männer zum größten Teil Frauenforschungsprojekte durchgeführt
(vgl. Martenstein, 2013, S. 14). Für eine wirklich emanzipatorische Zukunft der
Genderforschung muss sich hier einiges im Sinne größerer Ausgewogenheit än-
dern, müssen Männer sich stärker an solchen Veränderungen interessiert und
mitarbeitsbereit zeigen. Auch dieses Buch soll ein Beitrag dazu sein.

»Anders«, aber wie?

Nun wollen wir einen »anderen« Mann in den Blick nehmen, als jenen, den
verschiedene Genderdiskurse heute zeichnen. Dabei werden wir einige der ak-
tuellen geschlechterpolitischen Auseinandersetzungen streifen. Diese Diskurse
sind in den meisten Fällen übrigens sehr soziologielastig unterlegt, was insofern
bedeutsam ist, als dadurch die jeweiligen entwicklungspsychologischen und psy-
chosozialen Mechanismen des Aufwachsens oft unterbelichtet bleiben. Allein
diese notwendige Orientierung an inneren Verarbeitungsweisen und -konflikten
ergibt schon einen anderen Zugang zum Verständnis von Jungen undMännern.

Josef Christian Aigner
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